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Verteidigungsminister im Haifischbecken
Der Armeebericht lässt weiter auf sich warten – Bundesrat Ueli Maurer wird immer einsamer

Die Beschlussfassung zu dem
von Ueli Maurer vorgelegten
Armeebericht ist im Bundesrat
ein weiteres Mal verschoben
worden. Die kursierenden
Einschätzungen zur Situation
im VBS sind alarmierend.

René Zeller

Zur Frage, in welche Himmelsrichtung
die Schweizer Armee künftig marschie-
ren soll, ist gelegentlich Klartext gefor-
dert. Der neue Sicherheitsbericht, den
der Bundesrat vor drei Monaten verab-
schiedet hat, konkretisiert die Marsch-
route nicht wirklich. Verteidigungsmi-
nister Ueli Maurer stellte deshalb in
Aussicht, Auftrag und Leistungsprofil
der Armee würden in einem Annex zum
Sicherheitsbericht konkretisiert.

Dieser Annex, genannt Armeebe-
richt 2010, wird seit geraumer Zeit im
Bundesrat diskutiert. Im Verteidigungs-
departement ging man davon aus, dass
die Landesregierung am Freitag ins Ziel
gelangen würde. Daraus wurde nichts.
Auf Anfrage erklärte Bundesratsspre-
cher André Simonazzi, die Diskussion
sei immerhin so weit vorangeschritten,
dass die Verabschiedung des Armee-
berichts in der kommenden Woche
spruchreif werden sollte.

Von Feinden umzingelt
Die Warteschlaufen, die der Bundesrat
in der Sicherheitspolitik dreht, verheis-
sen nichts Gutes. Vor allem nicht für
Bundesrat Ueli Maurer. Der Verteidi-
gungsminister steht unter Druck, end-
lich ein schlüssiges Konzept vorzulegen.
Im Bundesrat ist er mit seinen Anträgen
schon mehrfach aufgelaufen. In den eid-
genössischen Räten verlangen beson-
nene bürgerliche Sicherheitspolitiker,
Maurer solle aufhören, immer nur über
fehlende Finanzmittel zu jammern. Un-
längst kritisierten Generalstabsoffizie-
re, die verwirrenden sicherheitspoliti-
schen Diskussionen hätten zu gravie-
render Orientierungslosigkeit geführt.

Ist Ueli Maurer von Feinden umzin-
gelt? Man ist geneigt, diese Frage zu be-

jahen. Die traditionelle Lagerordnung
ist jedenfalls ausser Rand und Band ge-
raten. Die Gruppe Schweiz ohne Armee
applaudiert dem Verteidigungsminister,
weil er die Evaluation eines neuen
Kampfflugzeugs gestoppt hat. Gleich-
zeitig haben sich altgediente Offiziere
zur «Gruppe Giardino» vereint, weil sie
sich angesichts des herrschenden Tohu-
wabohus vor den Kopf gestossen fühlen.

Erschwerend kommt hinzu, dass
Bundesrat Maurer den Atem seiner
eigenen Partei im Nacken spürt. Im
November 2009 diagnostizierte die SVP,
das Verteidigungsdepartement sei in
einem desolaten Zustand. In einem
Positionspapier, das Christoph Blocher
verfasst hatte, wurde konstatiert: «Die
Mängelliste im VBS wird immer län-
ger.» Vor allem aber forderte die SVP,

dass Varianten für eine Verteidigungs-
konzeption vorzulegen seien, die alle-
samt «maximal 4 Milliarden Franken
jährlich» kosten dürften.

Eher 5 als 4 Milliarden
Die von der SVP imperativ eingefor-
derte Kostenlimite für die Armee hat
Ueli Maurer nicht beeindruckt. Er brau-
che mehr Geld, wohl rund 5 Milliarden
Franken, um die Sicherheit des Landes
zu gewährleisten, lautet sein Ceterum
censeo. Diesbezüglich hat er inzwischen
sogar Blocher weichgeklopft. Am
1. September wurde der ehemalige Bun-
desrat in der Tele-Züri-Sendung «Talk
täglich» gefragt, welchen Ratschlag er
dem Verteidigungsminister gäbe. Blo-
chers Antwort: «Mach du zuerst Ord-

nung in deinem Laden, dann kannst du
mehr Geld haben.»

Unverändert herrscht in der SVP
allerdings die Überzeugung, Bundesrat
Maurer habe ein Departement über-
nehmen müssen, in dem es von Feinden
nur so wimmle. In der genannten Sen-
dung zog Christoph Blocher gegen das
VBS vom Leder, dass es krachte. Ueli
Maurer arbeite «in einem Haifisch-
becken», im «schlimmsten Departe-
ment» überhaupt. Nichts funktioniere
dort. Die anderen Parteien, die an der
Sauerei schuld seien, hackten jetzt auf
Ueli Maurer herum. «Jene, welche die
Sauerei angerichtet haben, sind nicht
bereit, die Suppe auszulöffeln.» Dass es
die SVP ist, die seit 1995 das Zepter im
VBS führt, lässt Blocher nicht gelten.
Adolf Ogi und Samuel Schmid seien

fremdgesteuert gewesen. Bundesrat
Maurer stützt Blochers These, dass seit
der Konzeption «Armee 95» vieles aus
dem Ruder gelaufen sei. In einem Inter-
view, das der Verteidigungsminister
Mitte September dem privaten Fernseh-
sender Star TV gewährte, sagte er: «Die
Idee, dass die schweizerische Miliz-
armee mit grossen Berufsarmeen zu-
sammenarbeiten soll, war falsch.» Da-
mit deutschte Maurer das Dilemma aus,
in dem die Armeedebatte steckt: Wäh-
rend der Bundesrat und das Gros der
Parteien an der seit zehn Jahren gültigen
Konzeption «Sicherheit durch Koopera-
tion» festhalten, will die SVP zum
Modell einer autonomen Landesvertei-
digung zurückkehren. Wo Maurer steht,
verdeutlichte er mit dem Hinweis, dass
er im Bundesrat eine «exklusive Posi-
tion» vertrete.

Das Trümmerfeld aufräumen
Im erwähnten Interview gab sich Mau-
rer gleichwohl kämpferisch. Er habe die
VBS-internen Probleme aufgedeckt.
«Wir sind daran, das Trümmerfeld auf-
zuräumen.» In politischer Hinsicht gehe
es jetzt darum, im Armeebericht einen
verbindlichen Auftrag zu definieren.
Ein solcher existiere nicht, «und zwar
seit zwanzig Jahren nicht». Hierzu wäre
anzumerken, dass in Artikel 1 des gel-
tenden Militärgesetzes der «Auftrag der
Armee» umschrieben ist.

Bevor der Bundesrat den Armee-
bericht verabschiedet, ist zu klären, ob
Maurer im «Haifischbecken VBS» aus-
harren oder wechseln will. Das ist auch
für das ihm unterstellte Personal von Be-
lang. Von einem ranghohen Kaderange-
stellten hört man, im VBS seien die
Hierarchien faktisch ausser Kraft ge-
setzt. Alles werde im kleinen Zirkel ent-
schieden, die fachlich zuständigen Stel-
len würden teilweise nicht mehr be-
grüsst. Die departementsintern grassie-
rende Unzufriedenheit stellt für den
Chef eine Herausforderung dar, der er
sich offenbar gerne stellt. Ihm mache
die Arbeit «Riesenspass», so Maurer im
erwähnten Interview. Die «Weltwoche»
fragte Blocher, was er Maurer emp-
fehle. «Ich rate ihm zu bleiben. Unbe-
dingt. Er macht seine Sache sehr gut.»

Ein reiches Fleckchen Erde
Die Walliser Gemeinde Mörel-Filet weist eine besonders hohe biologische Vielfalt auf

1969 Arten haben Forscher in
Mörel-Filet gezählt, darunter
auch sehr seltene. Zur hohen
Biodiversität trägt die extensive
Landwirtschaft bei.

Markus Hofmann, Mörel

Nicht der Zufall, sondern die Statistik
hat Forscher der Eidgenössischen For-
schungsanstalt für Wald, Schnee und
Landschaft (WSL) in die Walliser Ge-
meinde Mörel-Filet geführt. Die Wis-
senschafter waren auf der Suche nach
einem Quadratkilometer Stück Schwei-
zer Boden, der sich durch eine beson-
ders hohe biologische Vielfalt auszeich-
net. Als Grundlage für die Recherche
dienten Daten des Biodiversitätsmoni-
torings, das in der Schweiz seit Jahren
durchgeführt wird. Dann liessen sie die
Rechner laufen. Das Ergebnis lautete:
In der Schweiz gibt es vier Quadratkilo-
meter, die voraussichtlich eine über-
durchschnittlich hohe Anzahl von Ar-
ten aufweisen. Und alle vier liegen im
Kanton Wallis, einer davon in der Ge-
meinde Mörel-Filet.

Am 12. Juni dieses Jahres, am soge-
nannten Tag der Artenvielfalt, schritt
man zur Tat. 36 Experten zählten in
Mörel-Filet während 24 Stunden Blu-
men, Insekten, Farne, Moose, Pilze,
Flechten und Wirbeltiere, um zu über-
prüfen, ob ihre statistischen Berechnun-
gen zutrafen. Am vergangenen Don-
nerstag konnten die Forscher der WSL
die Resultate vorstellen.

Mit 1969 Arten sei Mörel ein «Hot-
spot der Biodiversität», sagte Christoph
Scheidegger, Leiter der Forschungsein-
heit Biodiversität und Naturschutzbio-
logie am WSL. Insbesondere was die
Farn- und Blütenpflanzen betrifft, ist
dieser Flecken sehr reich: 508 Arten
konnten in dieser kurzen Zeit gefunden
werden. Das seien 17 Prozent aller in
der Schweiz vorkommenden Arten,
sagte Scheidegger. Bisher seien auf
einem Quadratkilometer im Alpen-
raum noch nie derart viele Pflanzen ge-
zählt worden. Zum ersten Mal in Mörel
konnte die Walliser Levkoje, eine sel-
tene, in den Alpen heimische Art, fest-
gestellt werden. Mit dem Wollfrücht-
igen Ackersalat landete eine vom Aus-
sterben bedrohte Pflanze in der Botani-
sierbüchse.

Erfreut zeigte sich Ariel Bergamini
vom WSL über den Fund des Schne-
ckenmoos. Diese mediterrane Art ist in
der Schweiz bedroht. Bisher war ihr
Vorkommen im Oberwallis nicht be-
kannt. Allerdings ist der Flecken, wo
das Moos im feuchten Schatten an
einem Felsen wächst, nur 10 auf 20 Zen-
timeter gross. Ebenfalls selten gewor-
den ist die Gewöhnliche Feuerflechte.
Sie mag warme und niederschlagsarme
Magerwiesen mit Lücken und Felsen-
steppen. In Mörel kommt sie in einem
geschützten Gebiet vor. Wenig über-
raschend war, dass sich die Gruppe der
Gliederfüsser als die grösste heraus-
stellte (939 Arten). Ins Netz ging etwa
die Veralls Wespenschwebfliege, die in
der Schweiz erst zweimal gefunden wer-
den konnte. Bei den Pilzen gelangen
zwei Erstfunde für die Schweiz. Auffäl-
lig ist, dass den Forschern kein Amphi-
bium über den Weg kroch.

Die wirkliche Artenzahl dieses
Fleckchens Wallis ist selbstverständlich
um ein Vielfaches höher als die jetzt ge-
messene. Die Suche war ja zeitlich be-
schränkt. Zudem fehlten für viele Arten
schlicht die Experten, etwa für Algen
oder Würmer. Insgesamt sind in der
Schweiz rund 41 000 Arten bekannt.

Für die hohe Artenzahl in Mörel-
Filet ist neben dem günstigen Klima eine
extensive landwirtschaftliche Nutzung
verantwortlich. So durchziehen viele ar-
tenreiche Trockenmauern die steilen
Hänge. Scheidegger von der WSL hofft,
dass die Resultate ein Ansporn für die
Gemeinde sind, ihrer Natur und Land-
schaft weiterhin Sorge zu tragen.

In Bern Antennen ausfahren
Michele Rossi als Tessiner Lobbyist in der Bundeshauptstadt

Das Tessin will sich künftig in
Bundesbern besser einbringen.
Der Anwalt Michele Rossi soll
im Auftrag der Wirtschaftsver-
bände ein Netzwerk aufbauen.

ogi. Lugano U Die (Autobahn-)Distanz
zwischen Bern und Lugano beträgt
bloss 279 Kilometer. Dennoch liegen
Welten zwischen der Bundeshauptstadt
und der Tessiner Wirtschaftsmetropole.
Häufig kommt es vor, dass man auf der
Alpensüdseite kaum weiss, was beim
Bund gerade läuft und geplant wird.
Dieses Manko soll nun Michele Rossi
beheben. Der 46-jährige Jurist aus Men-
drisio wird ab dem 1. Januar 2011 in
Bern als Lobbyist für die Tessiner Wirt-
schaft im Einsatz sein. Seine Auftrag-
geber sind die kantonale Handels-,
Industrie- und Gewerbekammer, die
Bankiersvereinigung, der Industriever-
band, die Immobilienbranche und der
Baumeisterverband.

Zu Rossis Pflichtenheft gehören der
Aufbau und die Pflege eines Netz-
werkes, um drohende Probleme früh-
zeitig zu erkennen und aktiv an deren
Lösung mitzuwirken. Mit anderen Wor-
ten: Er soll den Anliegen der Tessiner
Wirtschaft in den Berner Amtsstuben
Gehör verschaffen. Handlungsbedarf
hat man etwa bei der Vergabe von Bau-
losen ausgemacht; das Prozedere ist aus
Tessiner Sicht zu bürokratisch. Im
Brennpunkt stehen ferner die drohende
Schliessung des Gotthardstrassentun-
nels zwecks Sanierungsarbeiten, das

Management der Baustellen auf der
Autobahn sowie Zollfragen. – Mit den
Verhältnissen in der Bundesverwaltung
ist Rossi, der neben seinem Mandat als
Wirtschaftsdelegierter weiterhin als
Anwalt im Tessin tätig sein wird, bes-
tens vertraut, arbeitete er doch zwi-
schen 1994 und 2000 im diplomatischen
Dienst. Unter anderem war er Mitglied
der Schweizer Delegation, die mit der
EU über den freien Personenverkehr
verhandelte. Zwischen 2002 und 2005
war er zudem für das Staatssekretariat
für Wirtschaft in Italien im Einsatz.

Dieses Beziehungsnetz wird ihm in
Zukunft zweifellos von Nutzen sein.
Denn Rossis Tätigkeitsfeld beschränkt
sich nicht auf Bern. Er fasste auch den
Auftrag, in Italien die Fühler auszustre-
cken, um die für die Tessiner Wirtschaft
relevanten Strömungen frühzeitig zu er-
kennen. So soll verhindert werden, dass
man von den Ereignissen überrumpelt
wird wie im vergangenen Jahr, als der
italienische Wirtschaftsminister Giulio
Tremonti zum Angriff auf den Lugane-
ser Bankenplatz blies.

Damals fühlten sich nicht nur die
Vertreter der Tessiner Wirtschaft, son-
dern auch die Politiker vom Bund im
Stich gelassen. Die Kantonsregierung
beschloss daher, ebenfalls einen Bot-
schafter nach Bern zu entsenden. Für
die Stelle, die im Juli ausgeschrieben
wurde, gingen 32 Bewerbungen ein. Bis-
her hat der Staatsrat aber noch keine
Wahl getroffen. Der Delegierte für die
Beziehungen zum Bund soll sein Amt
ebenfalls per 1. Januar 2011 antreten
und eng mit Rossi zusammenarbeiten.

Wohin marschiert die Armee? Bundesrat Ueli Maurer sorgt für Ratlosigkeit. MARCEL BIERI / KEYSTONE


